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Editorial

Der European Youth Pact (EUR-Lex, 2005) 
und das Europäische Parlament (2006) bewer-
ten soziale Kompetenzen als wesentlich für die 
Bildungs- und Berufslaufbahn. Zu den sozialen 
Kompetenzen (Kanning, 2002, 2009) zählen 
beispielsweise soziale Orientierung, Perspektiv-
übernahme, Selbststeuerung und Reflexibilität 
(Jurkowski & Hänze, 2014). Diagnostik und 
Förderung dieser Kompetenzen besitzen daher 
eine besondere Relevanz. Rechnung getragen 
wird dieser Bedeutung unter anderem mit der 
Entwicklung von verschiedenen Instrumenten 
zur Erfassung von sozialen Kompetenzen (z. B. 
Jurkowski & Hänze, 2014). Auch die Entwick-
lung von Trainingsprogrammen zur Förderung 
dieser Kompetenzen weist auf die Bedeutung 
hin. Von den Trainingsprogrammen ist eine 
Mehrheit auf die Prävention im Grundschulbe-
reich (z. B. Petermann, Natzke, Gerken & Wal-
ter, 2016) oder auf Kinder und Jugendliche mit 
Verhaltensproblemen ausgerichtet (z. B. Peter-
mann & Petermann, 2010). Ein Vorteil dieser 
Trainingsprogramme ist die wissenschaftlich 
geprüfte Wirksamkeit bei der jeweils einbe-
zogenen Zielgruppe. Gut integriert werden 
können die Trainingsprogramme an Ganztags-
schulen in regelmäßigen außerunterrichtlichen 
Förderangeboten. Als problematisch erweist 
sich dagegen die oftmals eingeschränkt mög-
liche Integration eines Förderprogramms in 
den Unterricht oder in den Schulalltag an Se-
kundarschulen ohne Ganztagsangebote. Dieser 
Nachteil war eine Anregung für die folgenden 
Fragen: Wie viel „sozial“ steckt in schulischen 
Leistungssituationen? Beinhaltet Lernmaterial, 
das gezielt im Unterricht eingesetzt werden 
könnte, viel mehr „sozial“ als bisher angenom-
men? Geht es beim Lehren und Lernen viel-
leicht auch um Vorstellungen, was andere über 
eine Unterrichtssituation denken? Können so-
ziale Bedrohungen in der Schule als Chance  
zur Selbststeuerung verstanden werden? Ist es 
eigentlich sozial oder nur leistungsrelevant, 

wenn Lehrende individuelle Lernvorausset-
zungen bei Lernenden erkennen? Die daraus 
abgeleitete Fragestellung für das Themenheft 
war, ob im regulären Unterricht Beziehungen 
zwischen sozial-kognitiven oder sozialen Pro-
zessen und Leistungssituationen bestehen. Die 
Anregung sozialer Prozesse (z. B. „Was meint sie 
mit der Frage zum Text?“) könnte auch soziale 
Kompetenzen betreffen (z. B. Perspektivüber-
nahme). Es wurde angenommen, dass bereits 
soziale Hinweisreize in Lernmaterialien, der 
Umgang mit Lernmaterialien, Instruktionen 
oder sogar Aussagen während des Unterrichts 
mit sozialen Kompetenzen einhergehen.
 Primäres Ziel von Unterrichtsaktivitäten ist 
zunächst, dass Kinder und Jugendliche die in 
den Bildungsstandards formulierten fachbezo-
genen Kompetenzen erwerben. Wenn es dabei 
bislang unterschätzte Möglichkeiten gibt, bei 
Lernenden nicht nur fachliche, sondern gezielt 
sozial-kognitive oder soziale Prozesse anzure-
gen, wäre das ein Beitrag für soziales Lernen in 
der Schule. In vier Artikeln aus verschiedenen 
Themenbereichen mit Bezug auf Schule wer-
den die Fragestellungen aufgegriffen.
 Schulische Leistungssituationen erfordern 
die effektive Nutzung verschiedener Medien 
(z. B. die Nutzung von Strategien im Umgang 
mit Textmaterial) durch Lernende. Im ersten 
Beitrag wird vorgeschlagen, kognitive Lerntheo-
rien um soziale Prozesse beim Lernen mit digi- 
tal präsentierten Lernmaterialien zu erweitern. 
Schneider, Beege, Nebel und Rey verfolgen in 
Bezug darauf die Fragen, inwieweit bisherige 
empirische Befunde die Kognitiv-Affektiv-So-
ziale Theorie des Lernens mit Medien abdecken 
und welche Konsequenzen aus diesen Befun- 
den für das Erstellen digital präsentierter Lern-
materialien entstehen. Soziale Effekte wurden 
schon im Hinblick auf statische Medien be-
schrieben (z. B. Text-Bild-Kombinationen). Da- 
zu zählen kulturelle Hinweiszeichen, wie die 
Nutzung von Höflichkeitsformen in Instruk-
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tionen, eine angemessene persönliche Anspra-
che der Lernenden oder das Auslösen sozialer 
Reaktionen durch emotionale Bilder. Darüber 
hinaus können soziale Effekte bei der Ver-
wendung von dynamischen Medien auftreten. 
Beispiele dynamischer Medien und der Hin-
weisreize für soziale Effekte sind Töne, Anima-
tionen oder Lernvideos aus der Perspektive von 
Lernenden. Die Berücksichtigung sozialer Pro-
zesse bei der Gestaltung von digitalen Lernma-
terialien kann ein genaueres Verständnis von 
Lernvorgängen bei Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen ermöglichen.
 Beim Umgang mit Textmaterial ist die Be-
achtung mehrerer Perspektiven erforderlich, 
nämlich die Textform, formale Struktur (z. B. 
Gliederung mit Überschriften), inhaltliche 
Struktur (z. B. Schlüsselbegriffe) und die inhalt-
liche Bedeutung eines Textes. Im zweiten Beitrag 
wird deshalb die Annahme geprüft, inwieweit 
die berichtete Strategiennutzung beim Umgang 
mit Texten im Unterricht einen Beitrag für die 
spätere Bereitschaft zur sozialen Perspektiv über-
nahme bei Lernenden leistet (Wolgast). Bei der 
sozialen Perspektivübernahme wird neben der 
eigenen Sichtweise die Perspektive einer ande-
ren Person berücksichtigt. Um die Annahme zu 
prüfen, wurden Daten von Kindern der fünften 
Jahrgangsstufe aus der Studie zur Entwicklung 
von Ganztagsschulen (StEG)  analysiert. Für die 
Kinder war die berichtete Nutzung von Strate-
gien im Umgang mit Textmaterial im Unter-
richt während des ersten Halbjahres bedeutsam 
für ihre spätere Bereitschaft zur sozialen Per-
spektivübernahme. Im zweiten Halbjahr zeig-
ten sich zudem reziproke Beziehungen zwischen 
diesen Strategien und der Bereitschaft zur so-
zialen Perspektivübernahme. Die Bereitschaft 
zur sozialen Perspektivübernahme gilt als Vo-
raussetzung für das Verständnis für andere Per-
sonen (als soziale Kompetenz) und somit für die 
Stärkung sozialer Kontakte im Leben und für 
gesellschaftliche Teilhabe.
 Gesellschaftliche Teilhabe kann mit nega-
tiven Beziehungen zwischen sozialen Faktoren 
und schulischen Leistungen verbunden sein. So 
sollten Stereotype, die als bedrohlich wahrge-

nommen werden, im besten Fall mit gleich-
bleibenden schulischen Leistungen, statt mit 
einem Leistungsabfall, einhergehen. Hermann 
und Rumrich gehen der Annahme nach, dass 
Lernzielorientierung vor einer Beeinträchti-
gung durch Stereotype-Threat im Sportunterricht 
(Jungen sprinten schneller als Mädchen) schützt. 
Während Stereotype-Threat die Sprintleistung 
der Mädchen beeinträchtigte, verbesserte die 
Lernzielorientierung die Sprintleistung der Ex-
perimental- und Vergleichsgruppe gleicherma-
ßen. Für die schulische Praxis ist dabei relevant, 
dass Lehrende Konzepte kennen und erken- 
nen können, die als Lernvoraussetzung bei 
Schülerinnen und Schülern gelten. Dazu gehö-
ren beispielsweise die Einschätzung der eigenen 
schulischen Fähigkeiten, die Bedrohung durch  
bekannte Stereotype anderer oder die Lernziel-
orientierung.
 Ein drohender Leistungsabfall ist auch be-
kannt bei Kindern, die ihre schulischen Fähig-
keiten zeitlich stabil niedrig einschätzen und 
damit ein niedriges Niveau des akademischen 
Fähigkeitsselbstkonzeptes aufweisen. Im Rahmen 
von Unterrichtsgestaltung mit verschiedenen 
Medien sind Lehrende oft mit der Beurteilung 
von Lernvoraussetzungen oder Leistungen der 
Lernenden befasst. Das Erkennen und zutref-
fende Beurteilen individueller Lernvorausset-
zungen (z. B. die Lernzielorientierung) bei 
Schülerinnen und Schülern ist für eine schüler-
orientierte Unterrichtsgestaltung relevant. Zu-
dem ist das Erkennen von Lernvoraussetzungen 
in zwei Kompetenzbereichen der Lehrerbil-
dungsstandards (KMK, 2004) verankert. In 
sozialen Interaktionen, wie Fragen der Lehrper-
son und Antworten von Lernenden, können 
Lehrende Lernvoraussetzungen in Aussagen 
von Schülerinnen und Schülern bereits im Un-
terrichtsprozess erkennen. Wolgast, Stiensmeier-
Pelster, Möller, Kaiser und von Aufschnaiter 
haben untersucht, inwiefern Lehramtsstudieren-
de niedrige oder hohe Niveaus des akademischen 
Fähigkeitsselbstkonzeptes in Aussagen von Kin-
dern in der fünften Jahrgangsstufe erkennen kön-
nen. Zwar erkannten Lehramtsstudierende vor 
und nach einer Seminarsitzung zu individuellen 
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Lernvoraussetzungen das akademische Fähig-
keitsselbstkonzept in den Aussagen der Kinder. 
Nach der Seminarsitzung waren die Einschät-
zungen jedoch genauer als vorher oder als bei 
einer Vergleichsgruppe. Zum Einsatz kam der 
Simulierte Klassenraum, der eine systematische 
Darbietung der Aussagen von Kindern für das 
Erkennen von Lernvoraussetzungen erlaubt. 
Weitere Faktoren können im Simulierten Klas-
senraum kontrolliert oder ausgeschlossen wer-
den. Das ist ein Vorteil gegenüber realen Un-
terrichtssituationen, in denen Aussagen, die 
niedrige oder hohe Niveaus des akademischen 
Fähigkeitsselbstkonzeptes repräsentieren, un-
systematisch auftreten. Es ist anzunehmen, dass 
Lehrende nach einem Training im Rahmen 
 einer simulierten Unterrichtssequenz das akade-
mische Fähigkeitsselbstkonzept in realen Aus-
sagen von Kindern beim Unterrichten zutreffen-
der beurteilen als ohne dieses Training. Diese 
Untersuchung steht jedoch noch aus und wür-
de in der Zukunft eine praxisnahe Forschungs-
lücke schließen.
 Zusammenfassend lassen die Beiträge an-
nehmen, dass schulische Leistungen eine Funk-
tion aus individuellen Lernvoraussetzungen, 
situativ fördernden oder hindernden sozialen 
Faktoren und Lernen im Unterricht sein kön-
nen. Inwiefern Kinder und Jugendliche über 
soziale Hinweisreize in Medien und in virtuellen 
Umgebungen nicht nur den Umgang mit ver-
schiedenen Medien, sondern auch den Umgang 
mit sozialen Situationen lernen, könnte in 
Längsschnittstudien erforscht werden. Insge-
samt zeigen die vier Beiträge aus verschiedenen 
thematischen Bereichen, dass bereits der Um-
gang mit Lernmaterial (Schneider et al., in die-
sem Heft; Wolgast, in diesem Heft) oder Infor-
mationen aus sozialen Interaktionen (Herrmann 
& Rumrich, in diesem Heft; Wolgast et al., in 
diesem Heft) soziale Prozesse anregen können. 

Darüber hinaus ist den Beiträgen gemeinsam, 
dass sie jeweils Möglichkeiten des sozialen Ler-
nens in Kontexten bieten, die bisher mit Leis-
tungsmessungen assoziiert werden. Auch mög-
liche Anwendungen im Schulalltag werden in 
allen Beiträgen berücksichtigt und diskutiert.
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